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164 Carl Senn: Madleh.

könnte, sei bereits gesprochen. Sie waren
das Zusammensein noch nicht gewohnt,
doch empfanden sie das stumme Beieinan-
der traulich. Es war etwas überaus Trau-
tes, Geborgenes, eins so nahe dem an-
dern, die Hände zusammengelegt, durch
die es warm herüber- und hinüberrann,
daß das Blut in den Adern leise zu wallen
und die Herzen in wohliger Bedrängnis
zu pochen anfingen. Als Willem, halb
scheu, halb unbewußt den Arm um Mad-
leh schlang, da erschauerte es selig, daß
es die Augen schloß und sich fester an ihn
schmiegte. Den Kopf lehnte es an seine

Schulter; es schwanden ihm die Sinne, so-

daß es ganz im Gefühle des Behütet-
seins versank. Die Dämmerung wob
immer dichtere Hüllen vor die Scheiben.
Die Finsternis wuchs stetig an und füllte,
sich dehnend, die Kammer. Am wölken-
losen erdunkelten Himmel zogen die
Sterne herauf und lockten ein seltsames
Glimmen hervor aus dem körnigen
Schnee. Ein Frösteln fuhr Willem durch
den Leib, und das ließ Madleh aus seiner
Selbstvergessenheit erwachen. Langsam
hob es den Kopf von des Mannes Schul-

ter, wo er die Zeit über geruht. Dabei
glitten der beiden Hände auseinander; sie
rückten von sich ab

„Muß nun wohl die Geißen melken,
da ich jetzt hier doch der Meister bin," fing
Willem an und lachte etwas laut und
selbstbewußt. „Wieviel hast eigentlich,
drei oder nur zwei?"

„Zwei. Das Futter für den Abend ist
gerichtet," antwortete die Gefragte, und
ihre Stimme hatte noch einen versonne-
nen Klang.

Während Willem draußen im Stalle
war, kochte Madleh die Abendsuppe. Da-
bei wurde es einsmal inne, daß es den
Brautkranz noch immer trug. Schnell
ging es hinein in die Stube und löste ihn
aus dem Haar. Dann fuhr es fort in der
Küche zu hantieren. Als der Mann herein-
kam, hob es gerade die Töpfe vom Feuer,
die gesottenen Erdäpfel dampften bereits
auf der Platte.

„Viel Milch geben die aber nicht!"
meinte er. „Sie reicht ja kaum zum
Kaffee!"

„Seit der Schnee liegt, haben sie fast
ganz aufgehört." «Schluß folgt).

Tsinpslrsîiiigllilg
Vor des Tempels innerstem Gelasse
Lärmt und tollt die feile Menge,
Macht dein Heiligtum zur ekeln Straße
Und zum Gassenlied die heil'gen Sänge.

Reichst mir schweigend, ob mir bleich die Lippe,
Deine peitsche. Nun — ich muß es wagen:
Meines eignen Blutes feile Sippe
Soll der kvahrheit rotes Siegel tragen!
Nein, ich zucke nicht mehr mit den Wimpern,
Schweigen soll dies dreiste Iahrmarktkreischen,
Schweigen ihrer Wechslertische Klimpern,
Schweigen ihrer Bettlerhände Heischen,

vor der Seele innerstem Gemache
Lausche nur die stillste Stille —
Und ihr heilig Schweigen wird einst Sprache
Deiner Gottheit königlicher Fülle.

Km Kbsnkl
Nun blaßt der Tag und reicht der Nacht
Die bleichen Hände, und das Tal
verdunkelt müd. Rein Licht erwacht,
Rein Laut, der sich aus Hütten stahl.

Nur von den Höhen bebt ein Ton,
Die hohe Schneewand zitternd schimmert,
Als such' in Nacht und dunkler Fron
Dort eine Seele, tief bekümmert.

William wslf«nsberg«r, Luldera.
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